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rhnrhis , ornrm aequantia. Anthcrarnm breriter ar debiliter

rosfraldi'i/iif spica sicut < t illa pars organis neutris superiori~

bus. brerihiis, (f/raJativKjne brerioribiis) occvpdta, oi'ariis quin-

iiiji/o fcre loiiyior. Appendix subry/indroidea. — Ind. or.

Th. lE'if/titii S. Fulii lamina finstafo-friangularis , niargine cre-

iiuldla. rcvis intir/obdiiis , dudhus, tribus. Spnthtie Idinina

eloinjotn-etlipliro, obtiisu/a, margh^e crispuld ? nibro-margi-
natiie. Spadix spatlia plus dujilo brevior. Interstitium nitdum

ovariis svbaeqnans. Orgnnonitn nevtroium inf'eriorum rhdchis

oi'ariis duplo et ultra longior. Atitherarvm lange- et robuste-

rostratartan sicut et organornm sterilium supreniorum longu-

loruni spica ovariis triplo tantum longior, Appendix clavato-

cylindvoidea. — Madras (Wliig-t).

Th» JUeinii S. Folii lamina hastato-triangularis, margine cre-

nu/dta. venis interlobariis solitdriis ? Spathae lamina obotalo-

elliptica, cvKpidato-apiculafa, nidrgine crispato rubra. Spadix
spatlia duplo brevior. bderstitium nudum ovarls subsesqni

longius. Orgavorum neutrorum inßmonim rhachis orariis bre-

vior. Anthcrarvm bremter ? et temiiler ? — rostrataruni spica

otariis fere quadrnplo , organorum sterilium supremorum rha-

chis rero i'ix triplo longior. Appendix conoideo-cylindroidca.

S ynon. Anini minutum Will d. Herb. Nr. 1 7729 (K lein i u s

mi.'^it^.

Therioph. crenatnm Schott Aroid. I. p. 15. t 21*

Seh ö n 1) r u n n , im November 1857.

Ueber die Art und Weise,
Avie bolanischo Excursionen nutzbringender für die

W i s s e II s c h a f I zu machen a\' ä r

e

n.

Von Dr. S. Reissek.

Die Zahl der Ausflüge, welche alljährlich im botanischen Interesse

unternommen werden, ist so gross, dass sie kaum eine anniihornde

Schätzung zulässt. Liegt auch den meisten dieser Ausflüge einzig der

Zweck desSammolns und des g('leg(>nheillichen Vergnügens zu Grunde,

so hüben docii auch viele derselben eine höhere Teiuienz und ein

ernsteres wissenschnrUiches Ziel. Wie verschieden indess die vor-

gesetzten Zwecke im Einz(diien sind, und in wie verschi(Mlener Weise
sie rcalisirt werden , zeigt am besten ein Blick auf die Persönlich-

keiten, denen wir auf diesen Kxcursionen begegnen. Da ist zunäciist

der botanische Novize, meist in Gestall eines leicht füssigeii (iymna-

siasten oder Realschülers , der seelenvergnügt und mit freudestrah-

lendem Antliz die grüne Kapsel schwingt, und beflügelten Schrittes

den Berg hinaneilt, um auf Orchideen, Enziane und Sleiiibri'che .lagd

zu machen. Wie die höchsl(; WissenschafI, mehr als jedes halhi^ und
unreife Wissen, dem Siu'nticisnuis sich zuneigt, so ist auch bei ihm,

1*



in Ueboroinslimmniifj mit dorn Sprüchwort , dnss dio Exfremc sich

berühren, der Zweifel zu Iliuise. Denn schwer nur wird man iiin

ühcrzenoen, (hiss die üreliis, welche er in Händen hall und nach

Curie als Orchis pyramidalis bestimmt hat, nicht diese, sondern

0. Mario sei. Er findet nur Seltenheilen, gewöhnliches, alltägliches

Gekraut und Gesläude scheint ihn geflissentlich zu meiden. Unendlich

höher steht der strebsame Jünger, der bereits mehrere Jahre hin-

durch in den Tempel Florens gewallfahrtet, und von den meisten der

Schätze desselben seinen Theil sich angeeignet hat Für ihn ist nur

Weniges in dem massigen Bereiche einer Landesflora zu erwerben,

und auf dieses Wenige ist sein unausgesetztes Streben gerichtet. Er
kennt die Seltenheilen seiner Flora genau,^ und weiss im Tausche sie

angcMuessen zu verwerthen. Noch biWier siebt der eigentliche Florist,

durch gründliche Kenntniss der Flora seines Landes ausgezeichnet,

und ausserdem hervorragend durch Rasllosigkeit , wo es gilt, kleine

Lücken auszufüllen und Versäumtes nachzuholen. Mit unermüdetem
Eifer hat er sein Gebiet Jahrzehente lang durchforscht; er kennt jede

Species desselben, ihre Sitte und Lebensweise, ihr offenes, wie ihr

verstecktes oder gar verstocktes Wesen. Mit scharfblickendem Späher-

auge ist er dem abenteuernden Hieracienvolkc auf seinen Schleich-

wegen gefolgt, und hat die wechselnden Verkleidungen desselben

ausgespürt, und mit unerbiltlicher Hand zieht er dem verlarvten

Flüchtlinge die gleissende Maske vom Gesiebt. Still und bedächtig,

unbeirrt und ungerührt von den Reizen verführerischer Gestalten, die

seine Pfade umgaukeln, geht er dem eheschänderischen Treiben ple-

bejischer Cirsien nach, und zieht sie ohne Schonung und Erbarmen
vor seinen drakonischen Ricblerstuhl. Doch auch er, der Mann
der eisernen Strenge und Gerechtigkeit, hat seine trüben Stun-
den trotz all dem Bewusstsein treuer Pflichterfüllung in seinem
schweren und schwierigen Berufe. Ein lichtscheuer Rubus, der, lief

eingehüllt und vermummt in ein haariges Gewand, einsiedlerisch im
Felsgeklüfle lebt, bereitet ihm manch' schlaflose Nacht. Wess'
Stammes ist der Fremdling, woher ist er gekommen? Weit und
breit lebt kein ähnlicher Genosse in Wald und Flur. Mit jedem neuen
Jahr erscheint der geheimnissvolle Gast in dem Thal bei armen
Hirten, wo er ihn zuerst gesehen, und noch immer hat er keine

Auskunft überstand und Namen! — Eine zarle Rose wiegt jugend-
frisch ihr bethautes Haupt im Hage vor seiner Thür, sie nickt und
winkt ihm zu, aber sie bleibt stumm und nennt nicht ihren Namen,
und so bleibt auch er zagen Schrilles stehen , und hat nicht den
Mulh, sich zu nähern und an ihren Reizen sich zu ergötzen. Oft ist

er auf seinen Ausflügen an einem WcMdenbaine voriibergekommen,
dessen Schallen, da ringsum das nackte Feld sich dehnt, ihn mächtig
anzog. Damals galt es zu eilen, doch heute hat er .Müsse, und tritt

in die kühlen Hallen, Aber es ist kein erquickendes Gefühl, welches
aus dem saftigen Grün in seine müden Glieder strömt, ein leichtes

Frösteln wandelt ihn an, in der fremdartigen Atmosphäre, die um ihn

quillt. Das dehnt und regl so eigcnlhümlich die Arme, und weist mit

grünem Finger auf ihn ! Nicht Salix alba ist^s, nicht fragilis, noch
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amygdalina, und doch von Allom etwas. Arg vcrslinimt vcrlässt er

den Ort, wo solch niiissi^cs Zwitlerding anderem, rechtmässigem
Geschlecht den IMalz entzieht.

Während der Florist nnverdrossen seinem Geschäfte nachging,

wird unterdessen der Pllanzenoeograpli die Aufnahme der Gegend
vollendet haben können. \^le spiegelt sich da die Vegelalion in

einem ganz anderen Hilde! Die Art tritt znrück, sie gehl oft unter

in der Masse des Ganzen, sie hat eben nur Werth und Bedeutung
als Theil dieses Ganzen. Nichts erscheint isolirt, Alles tritt in har-
monische Verbindung. Ob eine Pflanzenart gut oder schlecht, nach
der gewöhnlichen Bezeichming, sei, ob viele oder A^enigo solcher

Arten vorhanden sind, lliut dem Ganzen keinen Eintrag, weil eben
das Ganze seiner selbst und nicht derTlieile wegen da ist. Mit weit-

umfassendem Blick steht der Pflanzengeograph und Pflanzerdiistoiiker

auf seinem hohen Standpunkte , und sieht herab auf die F^ande zu

seinen Füssen. Mit sicherer Hand fixirt er das Pflanzengemälde der-

selben in seinen grossen und wesentlichen Zügen, gibt dem Bilde

Farbe und Ton, verleiht ihm Licht und Schatten. Sein Geist dringt

der Natur Rechenschaft ab über die Art und Weise, wie sie das Ge-
mälde entworfen, wie sie es im Detail durch Jahrhunderte und Jahr-

tausende ausgeführt hat, und wie sie im Laufe der Zeiten es ver-

ändern und umgestalten wird. So findet die Forschung ihr Ziel,

ihren naturgemässen Abschluss, und so finden endlich auch all' die

mannigfaltigen Bestrebungen, von den ersten Intentionen des Samm-
lers an, bis zu den eindringenden Studien des Floristen, ihre Ver-

mittlung durch die Hand des Pflanzengeographen.

Wenn wir im Vorstehenden die Stellung, welche der Florist

dem Pflanzei\geographen gegenüber einnimmt, scharf hervorgehoben

haben, so glauben wir hiermit der Wahrheil nicht allein nicht nahe

getreten zu sein , sondern sie im Gegenlheile dem Leser in ihrer

ungeschminkten Gestalt vor das Auge geführt zu haben. Wir glauben

damit zugleich die Entwicklungsphasen bezeichnet zu haben, die mehr
oder weniger Jeder, der auf diesem Felde sich bewegt, durchgemacht,

oder doch mindestens berührt hat. Allerdings gibt es, und wir müssen

diess besonders hervorheben, der Floristen , die zugleich pflanzen-

geographische Studien betreiben, gar viele; nichtsdestoweniger wird

aber kaum in Abrede gestellt werden können, dass zur Zeit zwischen

den pflanzengeographischen und floristischen Bestrebungen eine

gewisse Scheidewand bestehe. Die Florenlitcralur liefert uns zalilreiclic

Beweise dafür. Und doch ist es im höchsten Grade wünschenswerth,

dass diese Scheidewand falle, dass die Bestrebungen sich vereinigen,

Florist und Pflanzengeograi)h einander die Hand reichen, und fortan

in stetiger Verbindung bleiben. Am Pflanzengeographen liegt in

diesem Falle nicht die Schuld. Er hat den floristischen Interessen

und Ergebnissen seit jeher Rechnung getragen. Wohl aber ist ein

Entgegenkommen von der anderen Seile zu wünschen, und es kann

dieser Wunsch, als im höchsten Interesse der Wissenschaft liegend,

nicht laut genug betont werden.
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Die pfliinz«'ii<r<'OfJ''"p'"'^<'''t' Forschurtfr erfordert neben Hilfs-

mitteln, die nicht Jedem «»('bolen sind, ancli ein «rrosses Ausmass an

Zeit. Der I*llanzen<reoyrapli kann leicht in dii; Laire konunen, einen

einzelnen Ber<friicken uochenlang stndiren und im Detail anfnelnnen

zu müjisen, ehe er von seinem Slandpunkle ans den Verhältnissen

der Veg'elalion erscliitpl'ende Uechnuntr zu trafen im Stande ist. Auf
diese Art wird aber, bei der «reringen Zahl von Kriiflen, die für den

angegebenen Zweck in Thaligkeit sieben, die Erforschung eines

Gebietes oft in sehr weile Ferne gerückt, und erst in einer Zeit

möglich gemacht, wenn niiulerweile die Verhältnisse sich so sehr

geändert haben, dass die ursprün«:liche BeschaJrenheit der Vegetation

kaum mehr zu erkennen ist. Der Florist hat in der Zwischenzeit

öfter Gelegenheit, die Gegend zu besuchen, weil seine Ausflüge

weniger Zeit in Anspruch nehmen, und befindet sich in der Lage,

mit nur geringer Mühe und ohne besonderer Hilfsmittel zu bedürien,

schätzbare Aufzeichnungen über die Vegetation zu machen, die seiner

Zelt dem Pflanzengeographen den willkommensten Anhalt zu gewähren
im Stande sind.

Die Veränderungen der Vegetation gehen in unserer Zeit, unter

dem täglich fühlbarer werdenden Einfluss des Menschen, und Aveil

sie bereits in so grosser Ausdehnung und Intensität eingetreten sind,

in progressiv gesteigertem Verhältnisse vor sich. Es lässt sich gegen-
wärtig in vielen Gegenden schon mit Bestimmtheit absehen, bis zu
welcher Zeit die Vegetation so verändert sein v\ ird , dass man di-n

ursprünglichen Charakter derselben, trotz aller Bemühung, mit einiger

Verlässlichkeit nicht mehr anzugeben im Stande sein wird, Es gibt

sehr viele Gegenden unseres Vaterlandes, wo wir gegenwärtig den
ursprünglichen Zustand der Vegetation nur mehr annähernd zu be-
stimmen im Stande sind; andere, wo ihn eine genauere Erforschung
noch genügend feststellen könnte, werden in Jahrzehenten so ver-
ändert sein, dass man kaum Spuren der ehemaligen BeschafFenheil

wird entdecken können. Ich nenne beispielsweise die Theissgegenden,
wo die grossartigen Entwässerungsarbeiten eine Strecke Landes, das
in seiner Ausdehnung dem Königrei-^he Württemberg nahe kommt, der
Cultur zuführen werden. Wer wird dann in diesen Gegenden, bei den so

ganz veränderten äusseren Bedingungen der Vegetation, den Character
der ursprünglichen Flora noch irgendwo zu erkennen im Stande sein?
Weggewischt und verflogen, wie Spreu von der Tenne, wird der
Pllanzenwuchs jener Gegenden auch nicht einen Anklang mehr zu
seiner primitiven Gestalt zeigen. Hat aber Jemand, fragen wir, die

dortigen Vegetations Verhältnisse pflanzenge.igraphisch aufgenommen,
oder besitzen wir auch nur Schilderungen, welche uns ein deutliches

Bild der dortigen Vegetation geben? — Wir müssen mit Nein ant-
worten. Wirft man einen Blick auf die grossen, zum Tlieil in Angrifl"

genommenen, zum Theil ihrer Eröffnung harrenden Entsumpfungs-
Arbeiten in andern Theilen der Monarchie, in der Lombardei, im
Venetianischen, in Krain und Kärnten, so wird man leicht absehen,
dass in kurzer Zeit manche Striche in den dortigen Ländern einen
durchaus veränderten Character darbieten worden, der mit dem
ursprünglichen kaum eine Aehnlichkeit mehr haben wird.



Ein gleiches Verliiilliiiss, wie wir es im Siiinpflaiule trelfeii,

findet im Waidgebiele stall. Welch bedenleflde Sirecken Waldes der

Axl zum OpIVr yefullen und sammt der innewohnenden Vegetation

für immerwjilii'ende Zeiten vertiliil worden sind, weiss Jeder von uns.

Unser Aekerlian , ol» bliilieiid oder karr», ob lioirnnno;svoll oder im

^'e^^all, er erhebt sich mehr oder minder auf den Ruinen des Waldes
Aus den Hunmslayern, die der Wald zu S(Mner eigenen Existenz durch

Jahrtausende aufgespeichert, sieigl die goldene Saat eitipor, und schlügt

ihre Wellen, gestaut uridfiehoben durch die Kraft im Boden, iiber die

weile Flur. Schmale Streifen L^rwaldes nur, durch viele Tagreisen

breite Landstriche von einander getrennt, lagern noch im f(M-nen

Gebirge, und bald wird auch ihre Stunde geschlagen haben, wo sie

dem nüchtern berechnendcMi Waldwirth zum Opfer fallen. Was sich

als Wald im fortlaufenden Bestand erhalten, ist nur ein maller Ab-
klatsch des gewalligen Bildes von ehemals, und wie dem Bilde die

wuchtige Kraft und Grösse, so geht ihm auch jener zarte, jungfräuliche

Reiz ab, der in feinen und verborgenen, aber unerschöpflich reichen

Zügen über dasselbe ausgegossen lag. Ob der Wald als Hoch-
üder Niederwald , als reiner oder gemischler Bestand gezogen w ird,

immer ist sein Character mehr oder weniger, in den meisten Fällen

aber wesentlich verändert worden, und wie die Zus unmenscizung
des Gehölzes sich geändert hat, so ist auch das Aussehen der

Schaltenfiur ein durchaus verschiedenes geworden. D\e Verände-

rungen, welche unsere Walder in dieser Beziehung erlitten haben,

sind unglaublich gross, und man wird ihrer erst recht inne, wenn
man irgendwo eine von der Axt noch verschont gebliebene \\'ald-

oase findet, die von künstlich angezogenem Walde rings um-
schlossen ist.

Diese Thalsachen, welche Jedem, der einen tieferen Blick in die

Natur gcthan, vielfach vor das Auge getreten sind, müssen wohl die

ernste Aufmerksamkeit des Botanikers auf sich ziehen. Sie können

nicht anders, als zum Sporne dienen für Jeden, der im wissenschall-

lichen Kreise thälig ist, möge er auch er.sl in denselben eingetreten

sein, in seiner Sphäre möglichst dahin zu wirken, dass die Ueber-

liel'erungen <l(>r Natur, so lange sie noch in lesbariM- Schrift, Iren und

unverfälscht sich uns bieten, gereltet und vor dem Unlergange bewahrt

werden. Welch schönes und reiches Feld der Forschung bietet in

dieser Beziehung in unserm Valerlande sich dar! Wie dringend heischt,

wie erwartungsvoll harrt manche Gegend des Forschers, dei' die

\'('getalion, wrnii auch nur in fliichtigen Umrissen, skizzirt ! Gewiss,

der Lohn solcher Bestrebungen wird niemals ausbleiben, und ist das

gewonnene Resultat auch scheinbar klein und unbedeutend, die Wissen-

schaft wird es zu verwOrlhen wissen, und wenn auch der Name (\ci>

lorschers längst vergessen ist, seine geistige Thal wird fortleben,

und als holTnuugsreiche Blüthe zur Frucht sich entwickeln am grossen

Baume der ^^ issenschafl.

Wenn ich im Folgenden einige Andeutungen zu geben versuche,

in welcher Weise Kxcnrsionen , die vorzugsweise nur das Sammeln

zum Zwecke haben, im pnanzengcographischen Interesse nutzbringend
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zu machen wären, so habe ich dahei vor all(>m die grosse Zahl jener

Jiinyer der Wiss(MischaTt im Aiif^e, die; alljährlich solclic AuslUigo
unlernelunen, luid doch auch nicht versänuuMi wollen, Schilderun<ren

«lariiher zu »^eben , und die gemachten Heobachluiigen mitzutheilen.

Kiir diesen Zweck nun könnte es allerdings scheinen, sIs ob man in

den so vielfach und in den verschituienslen Werken, namentlich in

Avu Fachzeitschriften, beschiiebenen Excursiunen genügende Musler
uu(\ Anhaltspunkte für derartige Schilderungen halle. Doch dem ist

nicht so. Man kann, ohne der Wahrheit nahe zu treten, behaupten,
dass die wenigsten dieser Schilderungen ihrem mehr oder minder
vorgesetzten Zwecke, ein Bild der Vegetation einer Gegend zu geben,
entsprechen. Sie sind in den meisten Fällen entweder viel zu allgemein

gehallen, oder rhapsodisch und lückenhaft, wo es das Detail gilt. In

der Beschränkung zeigt sich der Meisler, wie Altmeister Göthe, der

ja auch Botanik trieb, sagt. Würde man sich auf Weniges und leicht

Ausführbares beschränken, so würde man Vollkommneres leisten.

Ein kleiner Wiesenfleck , von wenig Schritten im Durchmesser, am
geeigneten Punkte gewählt, und in der Zusammensetzung der Vege-
lalion getreu geschildert, gibt ein viel besseres Bild der Localität, als

die Aufzählung all der Seltenheiten, die man dort auf seinen Slreif-

zügen mühsam zusammengebracht hat.

Es ist Jedem, der einen Ausflug unternimmt, anzuralhen, neben
dem Papierfascikel oder der Pflanzenkapsel, die er führt, dasNolizen-
buch nicht zu vergessen, und dasselbe nicht etwa nur bei eintretender

Rast, sondern die ganze Zeit über zu Aufzeichnungen zu benütz«*n.

Ist man einmal so weit vorgeschritten, dass man das Herbarium nicht

als Zweck, sondern als Hilfsmittel zum Studium ansieht, so wird man
auf Excursionen d(Mn Noiizenbuch gern die erste Stelle einräumen.

Wenn man bei Aufstosseu jedes, wie immer gearteten Verhältnisses

der Vegetation eine Anzahl von Fragen bereit hält, und sie auf den
speciellen Fall anwendet, so wird man sich auch oft, und nicht selten

vielleicht zu seiner eigeniMi Verwunderung, Rechenschaft über Er-
scheinungen zu geben im Staude sein, die man sonst übergangen
hätte, und die ohne Aufklärung geblieben wären. Es gibt in der Thal
eine Menge Fragen in der Wissenschaft, welche nur darum unbeant-
wortet bleiben, weil der Beobachter, der in der Lage ist, sie zu

lösen, sie sich zu stellen untcriässl. Diess gilt namentlich in Bezug
auf die pflanzengeographischen und pflanzengeschichtlichen Verhält-

nisse der einzelnen Arten. Wenn jeder Forscher, der die Gelegen-
heit hat, eine Art auf ihrem Standorte zu beobachten, alle in die

berührten Verhältnisse einschlägigen Fragen sich stellen würde, so

wäre es ihm oft leicht, eine oder die andere, oft viele derselben

zu beantworten. So aber wird, bei Unterlassung der Frage, auch
«lie Beobachtung nicht angeregt, die Tliätigkeit des Geistes verliert

ihr Ziel, und damit zugleich den Erfolg, der ihr sonst nicht aus-
geblieben wäre.

Wie selten stellt man sich die Frage: Warum ist diese Pflanze

hier, warum nicht eine andere? — Warum ist sie häufig, warum
selten? — Wie langfe ist sie hier? — Wie lanffe wird sie hier bleiben?
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— Wird sie häufiger, n iril sie scllenor werden ? — War sie immer
so häufig-, war sie selltMier, war sie häufiger'? — Ist sie urspriinglieh?

— Ist sie eingewandert? — Wann, woher? — Welchem Zuge lolgl

sie? — Welche sind die Ursachen ihrer Einwanderung? u. s. 1". Diese

Fragen, die, so wie sie die einzelne Arl helreflen , ebenso gut auf

ganze GrupjKM) und Vegelalionsformen Anwendung finden, sind sowohl

für die bestellenden Verhältnisse der Vegetation, als auch für die

Enlwicklungsgeschichte derselben und die Zustände früherer Zeilen

von der grosslen Wichtigkeit.

Eine besondere Ijerücksichtigung und eine genaue Angabe ver-

dienen die Standortsverhältnisse. In den meisten Fällen lassen diese

Angaben vieles zu wünschen übrig. Die Bi^zeichnungen z. B., dass

eine Pflanze in Wäldern oder aufwiesen wachse, sind so vag und
so allgemein gehalten, dass sie in den meisten Fällen geradezu nichts

sagen. Denn Wald und Wiese sind keine Formalionen, die sich

ausschliessen , wie etwa sfagnirende Gewässer und Fhigsandfelder.

Die Wiese dringt ebenso häufig in den \^'ald ein, wie der Wald in

die Wiese, und in j(!der Flora findet man eine beträchtliche Anzahl

von I'flanzen, welche beiden gemeinschaftlich sind. Es ist also eine

genauere Bezeichnung nölhig. Es ist aber bei den vielen speciellen

Unterschieden, welche ein Standort nach Alter, Entwicklungsgrad

undEinflnss äusserer Verhältnisse darbieten kann, auch eine möglichst

genaue Angabe von dieser Seile zu wünschen. Welche Unterschiede

zeigl nicht der Wald! Er kann Nadelwald, Laubwald oder Laub-
NaiKHwald, immergrüner oder sommergrüner, gemischter oder homo-
gener Laubwald, hochstämmiger oder niedrigslämmig(M", unterholz-

reicher oder unterholzloser, dunkler oder lichter, natürlicher oder

künstlicher, ein-, melirmal oder vielmal bereits zum Abtriebe gelangter

Wald mit wenig- oder vieljährigein Turnus sein, es kann Hochwald,
Niederwald oder Plänterwald, mit Kahl- oder Halbschlägen betriebener,

durch Samen, Setzlinge oder Stecklinge, in reiner oder mit Ackerbau
gemischter Wakhvir'hschal'l angezogener u. a. Wald sein. Diess ist

aber für das Vorkomnjen der meisten darin wachsenden Pflanzen gar

nicht gleichgiltig; ja es gibt Fälle, wo die Angabe des Vorkommens
nur unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse überhaupt von Werlh
ist. Nocli grösser sind die Unterschiede, die in dieser Beziehung die

Wiese darbietet. Sie kann, was übrigens mit Ausnahme des Hoch-
gebirges und der Steppe nur in beschränktem Massslabe der Fall ist,

eine reine ursprüngliche Trift sein, oder aus Wald, Haidi;, Ackerland,

aus wüsten Plätzen, Sandfeldern, Sümpfen oder Mooren entstanden

sein; sie ist oft entsumpit und ausgetrocknet, während sie in andern

Fällen unter künstlicher Bewässerung steht, sie kann sich natürlich

(Mitwick(!ll oder durch künstliche Ansaat hervorgebildel haben, sie

kann bei ursprünglichem Bestand durch letztere mehr oder minder
verändert worden sein, sie kann unter dem Einflüsse noch zeitweilig

slallfindenden oder ehemals beslandenen Viehganges, durch Düngung.
Gi|)snng oder Beaschung eine V(>ränd('rung ihrer Znsammensetzung
(Mlillen haben: sie kann auf Waldboden unter allmäliger oder jäher

Ausholzung sich gebildet, sie kann im Nadelwald-, Laubwald- oder
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Liiul)-\a(lehval«lliü(len enlslanclon sein, sie kann in dor Nacliharsehaft

(liT SIrassru uml der Voikelirsplälze oder abstiil von densellten liegen,

und im crslen Falle viele fremde Elemenle aufgenommen oder ihr

urjiprünglich eigenlhümliehe ausgeschieden liaben, sie kann ein-,

zwei- oder mehrscliürig, mit frühe oder sj)iil einirelender Schur sein

u. s. f. Alle diese Verhällnisse haben aber auf ihren Character den

entschiedensten Einfluss, und man ist, ohne denselben Uechnung zu

lra«:en , niclil im Stande, die ursprüngliche Zusatninensetzung der

\'egetation, die ja für die Pflanzengeographie den Hauptwerth hat,

zu bestimmen. Genauerer Lhnblick an Ort und Stelle und an-

gestellte Vergleichung werden in vielen Fällen den ursprünglichen

Character erkennen lassen, in anderen Fällen werden Erkundigungen
beim Volke, in unsern Gegenden insbesondere bei den Gemeinde-
vorstiinJen und Forstleuten, manchen wünschensvverthen Aufschluss

geben.
Aber es handelt sich auch um die Nuancen des Standortes und

die Anknüpfungspunkte, welche die Standorte unter einander dar-

bieten. In dieser Beziehung wird in jeder Gegend mancherlei zu

beobachten und aufzuzeichnen sein. Diess gilt insbesondere für das

Alpengebiet. Unterschiede, wie sie Heer in Bezug auf den Felsen-

boden und dessen Veränderungen in den verschiedenen Stadien der

Verwitterung und Humusdurchdringung gemacht hat, dürfen nicht

unbeachtet bleiben.

Es sind in neuerer Zeit, und zuletzt von Schnizlein und
Sendlner, verschiedene Methoden vorgeschlagen und auch durch-

geführt worden, um eine klare Vorstellung von der Vertheiluiig und
dem Häufigkeitsgrade einer Art innerhalb eines bestimmten Gebietes

zu geben. Diese Methoden zeichnen sich durch ihren Scharfsinn aus,

und empfehlen sich dadurch, dass das Resultat in einer Art von Formel

ausgedrückt werden kann. Die nähere Prüfung dieser Methoden lässt

indess ihre praktische Brauchbarkeit nicht in jenem Grade hervor-

treten , der zur schnellen Beurlbeilung des V^erhältnisses und zur

Anschaulichmacluing desselben geeignet ist. Es unterliegt keinem
Zweifel, dass die Angabe aller Standorte, in ihren Verzweigungen
und Abstufungen, und die Bezeichnung des Veget a ti on sce n tru ni s,

d. i. jenes Slandorles, auf dem eine Art vorherrschend auftritt, ein

besseres Bild von ihrer Vertheilung zu geben im Stande ist, als die

bis jetzt befolglen Metiioden. Wenn man, unter der Vurausseizuno,

dass das Areal für eine Kategorie von Standorten bekannt ist, zuerst

den Staiidort, auf dem eine Art im Vorkommen sich conc(Mitrirt,

nennt, und daran di(? übrigen Standorte, nach dem Grade der Häufig-

keit, in welchem die Pllanze darauf erscheint, reihi, so erhält man
eine sehr übersichiliclie und für alle Fälle auch genügende Vorstellung

ihrer Vertheilung in einem bestimmten Gebiete.

Wünschenswerlh vor allem sind Aufzeichnungen über die Zu-
sammensetzung der Vegetation an Orten, wo diese ihren Character

am vollkommensten spiegelt. Diese Aufzeichnungen sind für jede

einzelne Formaiion, für den Wald, die Trift, den Sumpf, die Wasser-
flora etc. durchzulühreu. Gebricht es an Zeil, so ist wenigstens die
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Ncnmitiir(l('r('fiaracl('rp(l'.iiiZ('ii, d. Ii. der dori Toialciiidruck Ix-sliinrrioii-

dfii, zu eiiiprclileii. SolU'iilieileii (iiidcii hier mir iiisowoil i'iiu' Slcllc,

als sie auf den Cliaracler Ijcsliniriu'nd (.'inwiikon. Wenn niöyliili, isl

die Delailaufiialune der den Cliaracler der (Jej,^('nd sell)sl beslinmuMi-

deii Forniafion vor/.uncluneii. t'iillurland hat hier, \\ie ülierall, ein

uiileryeordneles Interesse. Sciniiale Streifen ursiMünj^licIier Vege-
tation sind für den Pllanzengeügraphen wichtiger, als nieilenweile

Ciilturstrecken.

Die Delailaufnalitne anlangend, ist vor a'leni auf ein niögliciisl

vollständiges Verzeicliniss der Arien einer Formation zu selien. Wenn
die Ausflüge in eine Gegend mehrnial des Jahres oder mein ere Jahre

hindurch und zu verschiedenen Zeilen slallfinden, wird ein solches Ver-
zeicliniss leicht nerzuslellen sein. Kann man aber eine Gegend nur ein

einziges Mal besuchen, so wähle man, wie es ohnehin meist geschieht,

i\v\\ Zeilpunkt, wo die Hauptmasse der Pllanzen im entwickelten, die

übrigen im noch leidlich bestimmbaren Zustande sich befinden. Mit

d(MM Entwürfe des Verzeichnisses hat man aber nur einen Theil der

Arbeit gethan und die ersten Linien zu dem Bilde gezogen. Es han-
delt sich darum, auch die gesellschaftlichen Verhältnisse des Pflanzen-

wuchses, den Häufigkeitsgrad jeder Species und den physiognomischen
Cliaracler der Vegetation zu bezeichnen. Man ^vird diess am besten

aul die folgende Weise zu Ihun im Stande sein.

Was zunächst die Anordnung der Arten im Verzeichnisse betrifft,

so kann man sie nach dem Eintritt der Blülhezeil zusammenstellen,

und in Gruppen nach den Monaten abtheilen. Jede Gruppe wird dann
überdiess syslemalisch geordnet, mit Zugrundlegung irgend einer

llanpiflora, für Dentschlaiul am besten der Koch"sclien Synopsis,

Diese Methode, die auch [mehrfach Anwendung gefunden, erweissl sich

jedoch minder brauchbar, als eine andere, die ich hier zum ersten

Male vorschlage und durch Jahre erprobt habe. Sie ge\vährt eine

Einsicht in die Zusammensetzung und den physiognomischen Character

der Vegetation wie keine zweite, und steht in so innigem Zusammen-
hange mit der Natur, dass sie gewissermassen nur auf einem Al»lesen

der natürlichen Verhältnisse beruht. Es ist die Methode, welche aus

der Betrachtung der Sc h i eh t un gs v c rh ä 1 1 n i ss e der Veg<'tation

hervorgehl. Ich will diess näher erläutern. Jede Pflanze erhebt sich

bekannilich zu einer gewissen durchschnittlichen Hohe. Sie bildet

dadurch im Complex mit ihres Gleichen eine Schicht im Beslande

einer zusammengesetzten Pllanzenmasse. So bietet uns z. B. ein Kar-
lolfelfeld, welches von Maispflanzen durchsetzt isl, zwei Schichten

dar, deren obere vom Mais, dtr(>n untere von der Kartofl'el gebildet

wird. Im Walde finden wir mehrere solcher Schichten. Das Ober-
holz bildet die erste Schicht , das höhere Unterholz die zweite, das

niedrigere <lie dritte, die höheren Stauden die vierte, die massig
hohen die fünfte, die kleinen Kräuter die sei;hste, die Moose und
Flechten die siebente Schicht. Geht man tiefer ins Detail ein , so

lassen sich der Schichten noch mehr unterscheiden.

Auf Grund dieses Schichtungsverhältnisses nun hat die Anord-
nung der l'llanzen einer Formation zu geschehen. Alle Pflanzen, die
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L'iiior und dorselboii Sdiiclit aiigoliürcn , bilden eine Gruppe. Die

(iruppon loljjen aufeinander, wie die Schiclilen in der iValur, so

dass z. B. liir den Wald die Bäume crsler Grösse auch die ersle Gruppe
bilden. In den (iruppen selbst ist die sysicnialistlic Anordnung die

/wecknjilssitrsle. Man gewinnt durch sie eine leichte Uebersicht der

Yerlheiluno- der einzelnen Familien in den verschiedenen Schichten.

Hat man die Scliichtungsverhällnisse aufgenommen, wodurch
schon ein wesentlicher Einblick in die pliysiognomischen Verhältnisse

der Vegetation gewonnen wurde, so notirt man dem Häufigkeilsgrad

<ler Arten. Es ist dabei hinreichend, drei, höchstens vier Grade zu

unterscheiden, etwa sehr häufig, massig häniig, sparsam, selten.

Durch Unterstreichen oder sonstiges Bezeichnen im Nolizenbuche
und durch verschiedene Schrift im Drucke werden diese Unterschiede

genügend hervorgehoben werden können.

Die Geselligkeit der Arten kann durch ähnliche Zeichen aus-

gedrückt werden, etwa durch Beisetzung von Ziffern in Klammern
oder durch Exponenten. Die Haupluntcrschiede, die zu machen
wären, sind: vereinzelter Stand, nest- und gruppenweises, trupp-

weises, heerdenwHMses Vorkommen. Nächsidem ist der geschlossene

oder ungeschlossene Stand, als besonders wichtig, zu bezeichnen;

der erstere als derjenige, wo eine Art ausschliesslich oder doch weit-

aus überwiegend den Platz einnimmt, der zweite, wo die Individuen,

obwohl im Alliremeinen gesellig stehend, doch durch zahlreiche andere
Pflanzen unterbrochen werden. Ein g-utes Beispiel geschlossener oder
ungeschlossener Bestände bieten uns Getreidefelder, je nachdem sie

entweder im üppigen Gedeihen stehen , oder durch Auswinterung,
Mäusefrass etc. auf zerstreut stehende Büsche und Halme reducirt

sind. Endlich wird noch zu bemerken sein, ob eine Art nur strich-

weise und sporadisch vorkomme^ oder ob sie allgemein verbreitet sei.

Erübrigt Zeit und kann man eine genauere Erforschung an Ort

und Stelle vornehmen, so werden die Extreme d er Ver gese 11-

schaftung zu berücksichtigen sein. Unter dieser Bezeichnung sind

«lie V\M-bindiingen zu verstehen, welciie eine Art mit andern nur

ausnahmsweise eingeht. Diese Verbindungen sind meist von Pflanzen

gebildet, welche verschiedenen Formationen angehören und eine ver-

schiedene Lebensweise besitzen. So ist z. B. die Verbindung von
Phragmites communis mit Dianthns Cartlm^ianorum ^ Viola hirta,

Hieracium Piloselta, Bromus erectus, Brachypodium pinnatum eine

extreme, und bezeichnet die äusserste Grenze in der Vergesellschaf-

tung mit Arten des trockenen Bodens. Dieses Extrem kommt in den

Donangegenden häufig vor. Ein Extrem anderer Art, die äusserste

Grenze in der Verbindung mit Wasserpflanzen bezeichnend, bildet die

Combinalion von Cirsium arvensc mit MyriopliyUum spicatiim, Ra-
nunculus oquatilis, Butomus umbellatus vAc. Viele Arien haben solche

Extreme in der Vergesellschaftung nach verschiedenen Richtungen

hin aufzuweisen, so z. B. in der Richtung des Waldes, des Sumpfes,

des gebauten Landes, der Wiese. Sandtrift etc. Für die Enfwickhings-

gcschichle der Formationen sind die Extreme in der Vergesellschaftung



13

von Wichtigkeit. M;iii eiliiilt durch sie Aufsclilüssc, zu doiion jiiaii

auf keinem andern Wege gelangen kann.

Auf die \N'eise, wie sie im Üliig(Mi geschii(h'rt wurde, wird man
ein vollständiges und für den pdanzengeograpliisclien Zweck hraucli-

harcs Bild der Vegetation einer tJegend zu enlweifen im Stande sein.

Dieses Bild dient als Anhalt für viele weitergehende IJetrachtungen.

Es wird in vielen Fällen eine gute Basis für die Beurllieiluny^ der
Veränderungen, welche im Lauf der Zeiten in einer Gegend eln-
g-etrelen sind, abgehen.

Es Hessen sich noch mancherlei Punkte bezeichnen, die Beachtung-

verdienen, und der Beriicksichtig'ung auf Excursionen zu empfehlen
wären. Doch will ich für jetzt nicht weiter g-ehen und mich auf
«las Gesagte beschränken. Miigen die hier gegebenen \V^inkc y^nklang

finden und zum Vorgehen in der angedeuteten Richtung veranlassen,

der Erfolg wird dann sicher nicht ausbleiben!

Wien im NovemI)er 1857.

IJ e b e r n ii r i c li t i g c A r t c ii - S y ii o ii y iii e

der Flora Nieder-Oesterreichs.

Von Augu.st Neilreicb, k. k. Oberlandesgerichtsrathe.

Die Botaniker haben zw^ar stets den Grundsatz ausgesprochen,
eine Art sei nach dem Autor zu benennen , der sie zuerst auf-
gestellt, allein von dieser Regel wurde oft und zu allen Zeiten
abgewichen , und theilweise mit Recht. Der Ursachen hiervon gab
es mancherlei. Die meisten Abänderungen in der Benennung der
Pflanzen geschahen wohl absichtslos aus Versehen, was in früherer

Zeit bei der Schwierigkeit des Gedankenaustausches , in neuerer
Zeit dagegen bei der nicht mehr zu bewältigenden Masse des
Materials leicht erklärlich ist. Einige änderten die ihnen wohl
bekannten älteren Namen mit Grund ab , weil sie sie unpassend
fanden, z. B. Ainelanchier in Äronia, Seseli annuum in S, colo-
ratum , Tetrngonolobus Scandalica in T. siltquosus; Andere ohne
irgend eine Ursache ersichtlich zu machen, z. B. Cerastium cnrin-
thiacum in C. ovatum, Orobus punnonicus in 0. albus, Ranunculus
sardous in R. Philonotis; wietler Andere tauften zahllose Arten
blos desshalbum, weil sie hierin so zu sagen ein besonderes Ver-
gnügen zu finden schienen, wie Crantz und L a in a r c k. Oft
verfielen zwei verschiedene Autoren zu verschiediMien Zeiten zu-
fällig auf denselben Namen, z. B. Corydalis cava Swartz und
S m i t h , Lactiica viiiiinea P r c s 1 und Schultz, Libanutis montana
Crantz und Allioni und wieder zufällig kam gerade der
jüngere Autor in Uebung, wobei es dann blieb Auch aus Pietät

wurde manchmal der jüngere Artenname einem älteren vorgezogen,
z. B. Fesluca Scheuchzeri statt F. pulchella (vergl. M. u. K.
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